io, 254 


Zur gefälligen Beachtung. 
Urnſere geehrten auswär⸗ 
tigen Abonnenten machen wir 
bierdurch ergebenſt darauf auf- 
merkſam, daß mit dem nahen 
1. Oktober das Abonnement 
pro 4. Quartal beginnt, und 
bitten wir zur Erzielung unun⸗ 


Blattes um bald gefällige Be- 
ſtellung bei der nächſten Poſt— 
anſtalt. | 92 

Die Exped der „Thorner Zeitung“. 


General Müffling erzählt: Nancy war die erſte der 
buten Städte Frankreichs, in welche wir (im Januar 
1814) einrückten; Gneiſenau hielt es daher für ange⸗ 
meſſen, daß es mit einem gewiſſen Pomp geſchehe und 
daß der Feldmarſchall dieſe Gelegenheit benutze, um ſein 
Programm zur Kenntniß von ganz Frankreich zu bringen, 
wozu die Zeitung von Naney eine gute Gelegenheit bot. 
Der Feldmarſchall war einverſtanden. Am 16. Januar, 
als die Avantgarde von Sacken eingerückt war, murde 
der Oberſt Graf Noſtiz nach Nancy vorausgeſchickt, um 
em Maire anzukündigen, daß er den Feldmarſchall feier⸗ 
lich mit einer Rede zu empfangen habe und zwar in der 
einſt zum deutſchen Reiche gehörenden Hauptſtadt Loth⸗ 
ringens, mit einer Rede in deutſcher Sprache, wovon er 
das Coneept einzureichen habe. 
Graf Roſtiz kam in der 
Gneiſenau verfaßte eine Antwort, ö 
zwar genehmigte, aber behauptete, auf dem Wege nicht 
auswendig lernen zu können. Nun wurde ich zum 
Souffleur beſtellt und zu ihm in den Wagen geſetzt, um 
ihm die Rede einzuſtudiren. 
Der beängſtigte Mann hatte die Notabeln der Stadt 
im Rathbausſaale verſammelt, als der Feldmarſchall von 
ſeinem zahlreichen Gefolge umgeben, eintrat u. die künſt⸗ 
lich geſchraubten Redensarten mit Huld anhoͤrte. Man 
onnte auf der einen Seite die Angſt vor Napoleon nicht 
verkennen, auf der anderen imponirten unſere ehrwür⸗ 
digen Koſaken mit ihren langen und gutgeſpitzten Stahl⸗ 
edern. x 3 3 
„Meine Herren“, hob Blücher an, „ich bin zufrieden 
mit den Geſinnungen, die Sie mir in Ihrer Rede aus⸗ 
drücken. Endlich hat die Gerechtigkeit der Vocſehung un⸗ 
ſere Waffen auf Frankreichs Boden geführt. : Ganz 
Europa iſt durch die unerſättliche Ehrſucht desjenigen, 
der Frankreich ſeit 14 Jahren unumſchränkt beherrſchte, 
endlich aus ſeiner falſchen Sicherheit geſchreckt. Die 
Völker der Welga, der Donau, der Elbe, der Themſe, 
des Tajo ſind ausgezogen und ſtehen jetzt auf dem Ge⸗ 
biete des einſt jo glücklichen Frankreichs. — — Seht 
jene Portugieſen, die jetzt zu den beiten Truppen Euro⸗ 
Pas zählen, jene Holländer, der mit einem Dale das 
verhaßte Joch abwerfen und zu den Waffen greifen! — 
Gott hat endlich ein ſtrenges Gericht gehalten u. 600,000 
Franzosen in zwei Feldzügen von der Erde vertilgt! — 
Alle beklagenswerthe Opfer der unermeßlichen Ehrſucht 
eines Einzelnen, eines Herrſchers, verſchwenderiſch mit 
em Blute eines Volkes, dem er ein Fremdling ift. 
Und was ſehe ich als Gewinn fo vielen vergoſſenen 
lutes in Frankreich? Eine ganze Generation, die jungen 


Nacht damit zurück — 
die der Feldmarſchall 


urner 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme d 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — I 


Gefechte; 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


24. September 1703. Die Beſchießung der Stadt durch die 
Schweden beginnt. 

> 1764. Beſchluß des Raths, daß kein Land auf 

der Mocker ohne feine Erlaubniß ver⸗ 
kauft werden dürfe. 


Tagesbericht vom 23. September. 


Vom Kriegsſchauplatze. 

London, 22. Sept. Sämmtlichen Morgenblättern 
iſt folgende Mittheilung zugegangen: Graf Bismarck und 
Jules Favre verhandeln in dem Rothſchildſchen Landſitze 
Ferrières. Die Friedensbedingungen blieben bisher un⸗ 
erörtert. Die Verhandlungen betrafen vorerſt die Frage, 
ob und wie eine eventuelle Vereinbarung mit der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung der künftigen Conſtituante zur Rati⸗ 
fication vorgelegt werde und welche Bürgſchaften Deutſch⸗ 
land mittlerweile erhalte. 1 

„Daily Telegraph“ glaubt, Jules Favre ſei ermäch⸗ 
tigt, 100 Millionen Pfund Sterling als Kriegsentſchä⸗ 
digung, die Schleifung der Feſtungen Straßburg und Metz 
und als Aeußerſtes die Neutraliſirung des Elſaß und 
Lothringens zuzugeſtehen. a 

Officielle militäriſche Nachrichten. 
mee vor Paris. 

Ferriéres, 20. September. 3 

Bei der Cernirung von Paris folgende ſiegreiche 


17. warfen Theile der 17. Brigade feindliche 


1) Von der Ar- 


Am 


Bataillone nördlich des Waldes von Brevannes über den 
Haufen. a 


ſchrecken. — — 

Möchte ich für Euch, brave Lothringer, die alte gute 
Zeit zurückrufen können, womit Euch die ſanfte Regierung 
Eurer Herzöge einſt beglückte!“ 

In vielen taufend Exemplaren ward dieſe Anrede 
Blüchers in franzöſiſcher Ueberſetzung im Lande verbreitet, 
wo ſie großen Eindruck machte. Wir hatten Napoleon 
nicht nur ſeine Künſte auf dem Schlachtfelde abgelernt, 


ſondern auch die Kunſt der einnehmenden Rede und blen⸗ 
Blücher ſtanden treffende Worte 
zu Gebot. Der franzöfiihen Sprache nicht mächtig, ſchrieb 


denden Proklamationen. 


er ſolche Reden in ſeinem kräftigen, wenn auch fehlerhaf⸗ 
ten Deutſch auf und überließ Gneiſenau die Stiliſirung. 
Der Maire hatte einen alten Schlüſſel, — er ſchien als 
Aushängeſchild der Schloſſerherberge gedient zu haben — 
an dem ein Mann vollkommen genug zu tragen hatte, 
auf einem Sammetkiſſen als Stadtſchlüſſel überreicht. Er 
wurde dem Monarchen durch einen eigenen Courier geſandt, in 
der Erwartung die Schlüſſel aller übrigen guten Städte 
bald nachſenden zu können. 

Der dankbaren Stadt wurde zu verſtehen . 
fie müſſe dem Feldmarſchall zu Ehren ein Feſteſſen ver⸗ 
anſtalten; dies geſchah. Der alte Held trank auf das 
Wohl der guten Stadt — und Alles war im beften Zuge, 
da erhob ſich der General Sacken: 5 

„Ich erſuche Sie, meine Herren, mit mir ein Glas 
auf das Wohl von Frankreich zu leeren, auf den Frieden 
und die Freundſchaft dieſes ſchönen Landes mit allen Voͤl⸗ 
kern von Europa, die ihm freundlich die Hand bieten, . 
Wir ſind gekommen Euch Glück, und Freiheit 
zu bringen, aber Ihr ſelbſt ſeht ein, daß dies nur unter 
Einer Bedingung geſchehen kann: Tod und Verderben 
dem Tyrannen, der zu lange ſchon die Geißel des fran⸗ 
zöͤſiſchen Volkes, die Qual von Europa geweſen iſt!“ 

„Da gab es lange blaſſe Geſichter in den Reihen der 
Spießbürger. Wir Soldaten leerten unſere Gläſer mit 
General Sacken; waren jedoch diseret genug, um von 


unſeren Wirthen nicht mehr zu erwarten, als ein Nieder⸗ 


ſchlagen der Augen und einige Stoßſeufzer im Stillen. 


(Damals war Lothringen erſt 50 Jahre bei Frank⸗ 
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Am 18. kleines Gefecht bei Bicetre. 

Am 19. Zurückwerfung des Feindes aus der ver⸗ 
ſchanzten Stellung daſelbſt durch 5. preußiſches und 2. 
baierſches Corps bis hinter die Forts, wobei ihm 7 Ges 
ſchütze abgenommen wurden. Dieſſeitige Verluſte ver⸗ 
hältnißmäßig ſehr gering. 5 

In Verſailles 2000 Mobilgarden gefangen. 

Sevres, das dieſſeits Garniſon verlangte, wurde beſetzt. 

v Podbielski. 

2) Von dem Belagerungs-Corps vor Straßburg. 
Mundolsheim, den 22. September. Geſtern Nacht um 
11 Uhr wurde nach Lünette 52, die verlaſſen war, eine 
Faßbrücke geſchlagen und das Werk beſetzt. Bei Einlo⸗ 
giren eröffnete der Feind auf das Werk ein ſehr ſtarkes 
Feuer. Das 34. Regiment und eine Compagnie Garde⸗ 
Landwehr (Lifja) behaupteten ſich jedoch und logirten ſich 
ein. Major v. Quißzow todt, die Verluſte noch nicht er⸗ 
mittelt, aber nicht unbedeutend. In Lünette 53 ſind 5 
Kanonen genommen. v. Werder. 

— Paris iſt ſeit dem 19. und 20. von der Außen⸗ 
welt abgeſperrt. Die „Independance meldet, daß am 
21. weder Briefe noch Journale aus Frankreich überhaupt 
in Brüſſel eingetroffen ſind; nur aus den Departements des 
Nordweſtens können noch Mittheilungen eintreffen. ur 
T ueber das Gefecht von Villejuif vom 19., in 
welchem ſich drei Diviſionen der beſten noch vorhandenen 


Truppen aus einer feſten Poſition herauswerfen ließen, 
‘| find nähere officielle Nachrichten aus dem Hauptquartier 
noch nicht eingetroffen, und franzöſiſcherſeits nicht zu erwar⸗ 
ten, da die Iſolirung von Paris, nachdem ſämmtliche 
Telegraphen⸗„Eiſenbahnen- und Poftverbindungen coupirt 
find, vollſtändig geworden iſt. 2 
von Corbeil, Juviſy und Villeneuve- St. Georgs, welche 


Zu den Seineübergängen 


S —. 8 
reich; 1866 feierte es den 100 jährigen Anſchluß gerade 
während unſerer Sie,eötage im Auguſt; dies Jahr folgt 

es wie vor 100 Jahren der alten Stammverwandtſchaft.) 


Napoleon bor elf Jahren und heute! 
In der „N. Fr. Pr.“ wird anläßlich des Zuſammen⸗ 


treffens Napoleons mit dem König Wilhelm in dem Lande 


hauſe bei Sedan an eine andere Begegnung des Kaiſers 
von Frankreich erinnert, welche vor ungefähr elf Jahren 
in einem Landhauſe ſtattgefunden. Dieſes lag in der 
lombardiſchen Ebene, nicht weit von Solferino, und die 
dort zuſamme trafen, waren Kaiſer Napoleon und Kaiſer 
Franz Joſeph, jener als Sieger, dieſer als Beſiegter. Der 
Friede zwiſchen Beiden ſollte Gegenſtand der Beſprechung 
ſein. Letztere dauerte nicht lange. „Mit Thränen im 
Auge, aber würdevoller Haltung“ trat der Kaiſer von 
Oeſterreich dem Sieger entgegen — ſo las die Welt in 
den damaligen Berichten. Und weiter war in jenen Be⸗ 
richten zu leſen, daß der Sieger von Magenta und Sol⸗ 
ferino dem beſiegten Gegner „milde und freundlich ent⸗ 
gegentrat, fern von jeder Ueberhebung, die ihm wahrlich 
ſchlecht angeſtanden hätte. Das Ergebniß jener denkwür⸗ 
digen Zuſammenkunft war der Abſchluß des Friedens und 
die Verzichtleiſtung Oeſterreichs auf die Lombardei. Großer 
Unwille entſtand darüber im Cavour'ſchen Lager, welches 
Venetien mit in den Kauf haben wollte, gewaltiger 
Schmerz unter den kaiſerlichen Officieren, die gern den 
Kampf fortgeſetzt hätten; der Friedensabſchluß war aber 
nicht mehr rückgängig zu machen, und — Napoleon ſtand 
auf dem Gipfelpunkte feiner Herrlichkeit. Darüber find, 
wie gejagt, elf Jahre verfloſſen. Sie zählen zu den 
ereignißreichſten der öͤſterreichiſchen Geſchichte. Da kamen 
am letzten Freitag, den 2. September 1870, abermals 
zwei Monarchen in einem kleinen Landhauſe zu einer 
wichtigen Beſprechung zuſammen. Ort der Handlung war 
diesmal franzöſiſches Bergterrain, hart an der belgiſchen 
Grenze, und der, welcher in der Lombardei den Frieden 
dictirt hatte, erſchien diesmal als Beſiegter, um ſeinen 
Degen einem Monarchen auszuliefern, dem er in mächti⸗ 
gem Uebermuth« vor ſechs Wochen den Krieg erklärt hatte. 
„Gebrochen an Leib und Seele, aber würdevolle Haltung 
bewahrend“, ſo melden uns die Berichte, trat der ehema⸗ 
lige Sieger von Magenta ur d Solferino, jetzt der in 8 
blutigen Schlachten Beſiegte, vor den König von Preußen 
hin, der ihn „freundlich aber ernſt⸗ empfing. Den Frie⸗ 
den vermochte er nicht mehr anzubieten, aber er bot, was 
er noch ſein nennen durfte, er bot ſich und ſeinen Degen 
an. Die Unterredung dauerte nicht lange, und — Na⸗ 
poleon zog als Gefangener von dannen. 


in 


unſere Truppen bisher benügt haben, find auch nun noch 
Choiſy⸗le⸗Roi beſetzt und fo eine vierte, kaum eine Meile 
von Paris entfernte Seinebrücke erworben. Die Cerni⸗ 
rungslinie dehnt ſich gegenwärtig im Süden von Vin⸗ 
cennes über Jory an der Seine, Charillon, Clamart, 


Meudon bis nach Verſailles aus, wo der linke Flügel 


en 
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traurige Bild ſinnloſer Zerſtörungswuth, das wir bereits 


über St. Germain⸗en⸗Laye den bei Conflans St. Honore 
weſtlich von Paris über die Seine gegangenen Trup⸗ 
pen die Hand reicht. 8 


Darmſtadt, 22. September. In der heutigen 
Sitzung der Abgeordnetenkammer kam der Antrag, be⸗ 
treffend die Abhilfe des Mangels, welcher bei den vor 
Metz liegenden heſſiſchen Truppen herrſche, zur Beſpre⸗ 
chung. Der Kriegsminiſter gab die Erklärung ab, die 


= Verpflegung der Truppen geſchehe regelmäſſig aus den 


Magazinen des 9. Armeecorps; das Kriegsminiſterium, 
welches nur das Geld für die Verpflegung und Bellei⸗ 
dung liefere, ſei hierfür nicht verantwortlich. Er könne 
jedoch verſichern, drß keine Requiſitionen nach Darmſtadt 
elangt ſeien, welche auf einen bei den heſſiſchen Truppen 
herrſchenden Mangel ſchließen ließen. Nach eigenem 
Ermeſſen Vorräthe auf den Kriegsſchauplatz zu ſchicken, 
ſei das Kriegminiſterium, welches kein freiwilliger Hilfs⸗ 
verein ſei, nicht befugt. Der Kriegsminiſter erklärt 
übrigens die betreffenden Zeitungsartikel für unwahr und 
entſtellt. Die Truppen litten keine Noth u. der Geſund— 
heitszuſtand ſei als ein, den Umſtänden nach, guter zu 
bezeichnen. 
London, 21. September. Die „Situation“, ein 
neues hier erſcheinendes bonapartiſtiſches Organ, ſchreibt: 
Der Kaiſer beſchäftigt ſich mit der Abfaſſung eines an 


die franzöſiſche Nation gerichteten Manifeſtes, welches 


veröffentlicht werden ſoll, wenn der gegen ſeinen Willen 
begonnene Kampf zu neuen Kataſtrophen führen sollte. 
Das genannte Blatt fügt hinzu, der Mann, der ſich bei 
Sedan heldenmüthig gezeigt habe, hätte noch nicht ſein 
letztes Wort geſprochen. Es ſei nicht daran zu denken, 


daß er ſeine Pflichten dadurch verrathe, daß er eines 


ſeiner Rechte preisgebe. Das Blatt ertheilt ſchließlich 


Girardin als Senator den Rath, die Mitglieder beider 


— 


5 = Kammern nach Limoges einzuberufen. 
Ey? 


Helſingoer, 22. September, Vomittags 8 Uhr 40 


Min. Eine franzöſiſche Escadre, beſtehend aus einer 
Panzerbatterie, 4 Dampfcorvetten, 3 Dampfern, iſt von 


Siüden kommend, ſoeben hier vorbeipaſſirt. 


Korſoer, 22. September, Vormittags 9 uhr 56 
vor Anker liegende 
Uhr Morgens in 


Vrieſe vom Kriegsſchauplahe. 
1 a un Rn 7 22. FRE E b 8 


5 Hauptquartier Sr. Majeftät des Königs Meaux 
den 17. September. Den geſtrigen Nachmittag benutzle 


ze ich zu einem Spaziergang von größerer Ausdehnung auf 
der Straße nach Paris zu unſeren Vorpoſten, etwa vier 


Stunden von hier, um einmal zu ſehen, welche Vorkeh— 
rungen General Viney auf feinem eiligen Rückzuge zur 
Verzögerung unſeres Vormarſches getroffen hat. Daſſelbe 


auf dem Wege von Chateau⸗Thierry hierher zu bemitlei⸗ 
den hatten, bietet ſich auch vorwärts auf Schritt und Tritt 
dar, die Chauſſeen ſind an mehreren Stellen abgegraben, 
Brücken geſprengt ꝛc., die Dörfer von faſt ſämmtlichen 
Bewohnern verlaſſen. Etwa 2 Stunden von hier, in der 
Nähe des Dorfes Charmertre iſt die Chauſſee auf 5—600 
Schritt durch Minen geſprengt worden, was natürlich die 
vorrückenden Regimenter nicht verhindern konnte, neben 
der Chauſſee weiter zu marſchiren. Gegenwärtig arbeitet 
man eifrig an der Zuſchüttung des gewaltigen Loches. 
Auch die beiden geſprengten Brücken, die ich zu paſſiren 
hatte, ſind zur Noth wieder hergeſtellt. Im Ganzen ſol⸗ 
len bis nach Paris 5 Brücken demolirt ſein. Die Regi⸗ 
menter, denen ich begegnete, zumeiſt dem 6. Armeecorps 
angehörig, waren friſchen und fröhlichen Muthes; de hat- 
ten nur eine Beſorgniß, nämlich die, daß den Pariſern 
bei der Annäherung der deutſchen Armee das Herz in die 
rothen Hofen fallen möchte, und das 6. Corps ſich mit 
feinem bisherigen geringen Antheile an der Action be⸗ 

nügen müſſe. Das wird ſich ja in Bälde zeigen. Hof⸗ 
ſentlich laſſen es die Pariſer und ihre proviſoriſche Regie⸗ 
rung bei der Maulkanonade, mit der ſie die „prussiens“ 
bisher überſchütteten, bewenden. Rochefort's Verbleiben 
im Vertheidigungscomité bürgt dafür. Schade! Jammer⸗ 
ſchade um das herrliche Gehölz von Boulogne, das dem 
Wahnſinn der republikaniſchen Chauvins bereits zum 
Opfer gefallen iſt. — 

Die Armeen des Kronprinzen von Sachſen und un⸗ 
ſeres Kronprinzen ſind ſchon viel weiter vorgerückt, wie 
die auf unſerer Linie, weil erſtere die Aufgabe haben, 
die Cernirung der feindlichen Hauptſtadt von der ſüd⸗ 
weſtlichen reſp. nordöſtlichen Seite zu bewerkſtelligen; 
aber auch auf der Mittellinie wird ſeit heute der Auf⸗ 


marſch foreirt, jo daß zu erwarten ſteht, daß pünktlich 
d. 


am 5 die Gewalthaber in Paris 
ihr letztes Wort zu ſprechen haben. Seit heute 
früh wird auch auf unſerer Route der Vormarſch eners 
20% betrieben; mit klingendem Spiel und luſtigem Ges 


ang des „Haut ihm auf den Chaſſepot“ rückten ſeit 
1 5 em Morgen hier durch das 10. und 38. Regiment, 
e 


ſchleſiſchen Dragoner, das 6. Artillerie-Regiment, die 
baierſchen Kürafſiere, ein Württembergiſches Infanterie 


Regiment und der Stab der württembergiſchen Felddivi⸗ 
ſion. — Die Verſtimmung gegen Belgien iſt hier eher 
im Auf⸗ als im Niederſteigen, ſeitdem authentiſche Be— 
richte über die parteiiſche Behandlung der beiderſeitigen 
Verwundeten auf dem Tranſit durch Belgien hier einge⸗ 
laufen ſind. Während die Franzoſen an reichbeſetzten 
Tafeln ſchwelgen, verweigert man den Preußen höhniſch 
jedwede Verabreichung von Nahrung ſelbſt gegen Bezah⸗ 
lung. Die Franzoſen reiſen ungehindert von einem 
Zipfel des Duodezkönigreichs bis zum andern, ein Zug 
preußiſcher Verwundeter der von Sedan kam, mußte da⸗ 
gegen kürzlich volle vier Stunden bei der Grenzſtation 
Bouillon im Freien kampiren, weil es den Zollbeamten 
gefiel, die Leute bis auf die Strümpfe nach „ſteuerpflich⸗ 
tigen Waaren“ zu unterſuchen. Das iſt eine ganz ſon⸗ 
derbare Auffaſſung der Neutralität, die ſich neulich ſogar 
bis zu dem Verſuch der Arretirung eines mit Depeſchen 
vom Hauptquartier nach London gehenden Couriers ver 
ſtieg, blos weil in dieſen Paß ſeine Lieutenantscharge 
aufgeführt war. — L. 


Deutſchland. | 


Berlin, 23. Sept. Das „Autsblatt für den El⸗ 
ſaß“ publicirt einen Artikel über die Friedensbedingun⸗ 
gen, der am Schluß folgende beachtenswerthe Stelle 
aufweiſt: „Was nun das Elſaß und den Theil von 
Lothringen anbelangt, deren Herausgabe, wie allgemein 
behauptet wird, eine Conditio sine qua non unjerer 
Friedensbedingungen bildet, ſo befürchten wir keineswegs, 
daß uns aus dieſen Proviuzen ein zweites Venetien oder 
Algerien erſtehen könnte. 
von länger her gewußt, ſo müßten wir es ſeit den ſechs 
Wochen wiſſen, die wir in dieſem durch und durch deut— 
ſchen Lande leben, deutſch wenn nicht in ſeinen politiſchen 
Ueberzeugungen, ſo doch in ſeiner Sprache, ſeinen Sitten, 
deutſch von Innen und Außen, deutſch ſogar in jenem 
Erbfehler unſerer Nation, all zu leicht das Uebergewicht 
ausländiſcher Nationen anzuerkennen und ſich je nach 
Umſtänden ihrer Art und Weiſe anzupaſſen. Vereinigt 
mit dem Mutterlande, werden die Bevölkerungen binnen 
Kurzem die von uns dargereichte Bruderhand erfaſſen, 
vie Stimme des Blutes, gleichzeitig auch ihr wahres In: 
tereſſe wieder erkennen. Fern hi es von uns, der Repn⸗ 
blik als Staatsform Uebles nachzureden. Deutſchland 
hat nichts dagegen, daß ſich alle Nationen bei ſich zu 
Hauſe einrichten, wie es ihnen gefällt. Vernehmen wir 
aber, daß in dieſem feierlichen Augenblicke tödtliher Ge⸗ 
fahr die communiſtiſchen Thorheiten in Paris das Haupt 


zu erheben, in Lyon und Toulouſe die Gewalt an ſich zu 


reißen wagen, ſo können wir nur mit Schrecken daran 
denken, welche verhängnißvolle Rolle jolche Utopien in 


Friedenszeiten in der franzöſiſchen Republik ſpielen wür⸗ 


den. Glücklich die Völker, welche vor ſolchen Störungen 
bewahrt bleiben, die unausbleiblich find bei einer Regie- 
rung, in der Männer wie Gambetta und Rochefort heute 
ſchon als zu großer Mäßigung verdächtig, von ihren ehe- 
maligen Genoſſen angeklagt werden.“ 

— Zum Frieden. Es ſtellt ſich immer mehr 
heraus, daß die proviſoriſche Regierung in Frankreich die 
thatſächlichen Verhältniſſe würdigt und vollkommen ge⸗ 
neigt iſt, Friedensverhandlungen anzuknüpfen. Darauf 
deutet auch die Beſchleunigung in der Einberufung der 
conſtituirenden Verſammlung hin, für die jetzt die Wahl 
auf den 2 October angeſetzt iſt. Dieſe Verſammlung 
wird ſich um ſo mehr mit dem Gedanken vertraut machen 
müſſen, daß ohne Gebietsabtretungen kein Friede möglich 
iſt, als bei ihr nicht der leiſeſte Zweifel darüber obwaltet, 
daß, hätte Frankreich geſiegt, es ſich kein Augenblick be— 
dacht hätte, das ganze Rheinland zu annectiren, obwohl 
es nicht einen Schatten des Rechts auf daſſelbe aufwei⸗ 
ſen kann. Das ſiegreiche Deutſchland, ſo viel es auch 
fordern mag, begehrt nur alten Beſitz und geſtohlenes 
und geraubted Gut zurück. Es handelt ſich für Deutſch⸗ 
land — das geben wir den Franzoſen zu bedenken — 
nicht um Eroberung ſondern um Rückerwerb. Ebenſo 


möchten wir auch jetzt daran erinnern, daß die Friedens⸗ 


bedingungen, welche der Herzog von Grammont engliſchen 
Diplomaten antecipando mitgetheilt hatte, in der Her⸗ 
ſtellung der Rheingrenze und der Annullirung des Pra⸗ 
ger Friedens gipfelten. Die ungeheuren Verluſte, welche 
dadurch für die Machtſtellung Preußens herbeigeführt 
wären, können garnicht in Vergleich geſtellt werden mit 
den Nachtheilen, die Frankreich aus den in Ausſicht ges 
nommenen Gebietsabtretungen erwachſen könnten. 

— Die Zahl der zur hieſigen Kunft-Ausftellung ein⸗ 
geſandten Kunſtgegenſtände iſt trotz des Krieges fo groß, 
daß die ausgedehnten Räume der Ausſtellung bereits ge⸗ 
füllt find; für die Unterbringung der noch unterwegs be⸗ 
findlichen Kunſtwerke wird die Akademie zwar nach beſten 
Kräften die Aufftellung zu bewirken ſuchen, ſieht ſich 
jedoch in die Nothwendigkeit verſetzt, auf ferner ihr etwa 
noch zugedachte Sendungen zu verzichten, da nunmehr 
eine weitere Aufſtellung zur Unmoͤglichkeit geworden iſt. 

— Das Auftanchen einer bonapartiſtiſchen Regierung 
in Paris, iſt in Berlin, und namentlich in den hieſigen 
gouvernementalen Kreiſen ſehr bemerkt worden. Man 
kann ſich in dieſen Kreiſen noch immer nicht von dem 
Gedanken lostrennen, daß das retablirte Kaiſerthum in 
Frankreich auch nach den Ereigniſſen des Jahres 1870 
hinreichende Autorität wieder gewinnen werde; man glaubt 
ſogar, daß die in Deutſchland gefangen gehaltene Armee 
zu Gunſten der Dynaſtie Napoleons ihr entſcheidendes 
Gewicht in die Wagſchale werfen könnte. 


Hätten wir dies nicht ſchon 


X 


1 


ee: 
— Von den Deutſchen in New⸗Nerk ift eine Adreſ 
hier angelangt, welche die Deutſchen beſchwört, beim Fei 
densſchluſſe die Rückerſtattung von Elſaß und Lothri 
zu fordern, ſowie auch ein einiges und freies Reich 
einer Nationalvertretung zu conſtituiren. Auch ſind 1 
dort wieder ſehr erhebliche Summen für die Verwundelen 
und Erkrankten der deutſchen Heere bier eingetroffen. a 
— In Betreff der Abberufung des General u. 
Steinmetz von dem Commando der erſten Armee ru 
merkte geftern die „Nordd. Allg. Ztg.“ daß dieſelbe ee 
wegs erfolgt ſei, weil feine Heeresführung Schwächen u. gi 
Fehler gezeigt habe, ſondern weil bei Metz ein einbeitli 
Oberkommando unter Prinz Friedrich Carl gebildet wen ! 
den mußte, und die Zwiſcheninſtanz eines zweiten O Wa: a 
kommandos nur verzögernd wirken konnte. Das iſt pr 
wieder einmal fo ein Stückchen von officiöier Schönf 
berei, mit der man jedoch die öffentliche Meinung ver 
lich dumm zu machen ſucht. Bei unſerer Armee wein 
Jedermann den Grund, weshalb der „LW. 
von Nachod“ feine „Entlaſſung genommen 1 
Der alte Haudegen hat zu drei verſchiedenen 
Malen, wie uns von unterrichteter Seite gemeldet 1 
und zwar bei Spicheren, bei Gravelotte und bei Sedo. 
wieder ſeinem eigenen Kopf folgen wollen und war von 
der Einheit des Commando's abgewichen. In Folge Diele” 
Verfahrens hatte ſich ein Zuftand zwiſchen ihm und def, 
Obercommando, namentlich dem Chef des großen Genera 
ſtabes eingeſtellt. der zu einem ernſten, für das gelamit 
Heer nur gefährlichen Conflikt zu führen drohte, ſo = 
der Rücktrittt des General Steinmetz als der beſte Aus“ 
gangspunkt erſchien. 1 
— Die Kreuzzeitung an die Nationallib!“ 
ralen. Dieſes Blatt enthält folgende Warnung an die 
Nationalliberalen: „Unſere National⸗Liberalen ſcheinen 15 
Süddeutſchland wieder Politik auf eigene Fauſt treiben 
zu wollen, in einem Augenblicke, wo dies ſehr bedenklich 
werden könnte. Namentlich ſcheinen fie ihre Freunde 7 
Baden zu ſogenannten Thoten animiren zu wollen, welch 
den Erfolg, den fie ſelbſt im Auge haben, eher binde 
als beſchleunigen könnten. Haben denn die Herren Lass 
ker und Genoſſen ihre moraliſche Niederlage in Bete 
eines einſeitigen und voreiligen Operirens mit Baden IT 
raſch vergeſſen, und wollen he die Pferde wieder einmal 
hinter den Wagen ſpannen?“ Wenn Mitglieder der 
tionalliberalen Partei ſich gegenwärtig in Süddeutſchl 
aufhalten, jo geſchieht das doch nur im Parteiinter 
und will die Kreuzzeitung es den Nationalliberalen 
denken, wenn ſie ſuchen in Süddeutſchland — gegen 
Partikulariſten — Boden zu gewinnen? geſchieht das n. 
im Intereſſe der deutſchen Einheit, welche die Kreuz 
tung ja ſelbſt anzuſtreben behauptet? Wenn aber einma 
von „raſchem Vergeſſen“ die Rede ſein ſoll, jo möchten 
wir doch die Kreuzzeitung daran erinnern, daß ſie die 
Ereigniſſe der letzten Zeit ſchon ganz vergeſſen zu haben 
ſcheint; es ſind noch kaum zwei Wochen berfleſſen, Dale 
die „Zeidlerſche Correſpondenz,“ das anerkannte Leiborgan 
der Alt⸗Conſervativen die Welt mit der Nachricht über! 
raſchte, daß die Conſervativen bereits die Frage pentilirt 
hätten und mit den Conſervativen der Süddeutſchen Staat 
ten bereits darüber in Unterhandlung getreten ſeien, 
welcher Weiſe eine dauernde Verbindung mit den f 
ſervativen Süddeutſchlands anzubahnen und wie eine wei 
tere Ausdehuung dieſer Partei in Süddeutſchland zu er 
möglichen, wie den conſervativen Prinzipien Norddeutſch⸗ 
lands dort Eingang zu ſchaffen ſei. Iſt das etwa keine 
Parteiagitation, und will die Kreuzzeitung den Nationde 
liberalen nicht daſſelbe Recht einräumen, welches fie ſelbſt 
beanſprucht? Wie lautet doch das Sprüchlein Alexanders 
— Der Civil⸗Commiſſar für Lothringen, 
Graf v. Villers, hat folgende Bekanntmachung erla 
ſen: „Die Getreide-, Colonial- ꝛc. Händler Deutſchlands 
mache ich mit Rückſicht auf die in den von deutſchen 
Truppen beſetzten franzöſiſchen Landestheilen bereits br 
ginnende Theuerung aller Lebensmittel darauf aufmerkſam, 
daß jeder bisher auf den genannten Gegenſtänden ruhende. 
franzöſiſche Eingangzoll aufgehoben iſt. Für deratige 
zweifellos nutzbringende Transporte werden auf Verla 
gen dieſſeits Geleitsbriefe ausgeſtellt werden.“ 4 
— Die deutſchen Kriegskoſten. Ein Artikel in 
der Frankfurter Ztg. berechnet die deutſchen Kriegskoſten 
folgendermaßen: Mill. Thaler. 


1) Baare Kriegskoſten der Staatskaſſen 115 
2) Naturalleiſtungen 2/10 
3) Familienunterſtützungen der Gemeinden 6 


4) Entſchädigung der Reſerviſten und Wehrmänner 37½ 
5) Unterſtützung der Hinterbliebenen 1 


6) Invalidenverſorgung 30 
7) Wiederaufbau von Kehl ze. 3 
8) Blokade Entſchädigung 20 
9) Für vertriebene Deutſche 6 


Summa 226/10 

Millionen Thaler. 
Hierzu würden wir noch hundert und fünfzig Millionen 
rechnen als Pauſchalſumme für die allgemeine Störun 
aller Erwerbsverhältniſſe durch den Krieg. Die Summe 
von hundert und fünfzig Millionen entſpricht etwa de 
Betrage, welcher nach preußiſchen Berhältniſſen in Deutſch⸗ 
land alljährlich an Staatsſteuern aufkommt. Nach den 
Ergebniſſen der preußiſchen Staatseinkommenſteuer und 
Klaſſenſteuer würde die Summe von 150 Millionen etwa 
zehn Prozent des jährlichen Volkseinkommens darſtellen. 
Um zehn Prozent hat ſich in Deutſchland das Jahresein“ 
einkommen pro 1870 zufolge des Krieges gewiß verringer 
wenngleich nicht überſehen werden darf, daß die ganze 
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wirthſchaftliche Produktion durch den 


lionen Franken). Daß dieſe Summe 
unerſchwinglich iſt, ergiebt ſich ſchon 


franzöſiſche Staatsſchuld auf fünfzehn 
t, alſo um zehn Milliarden erhöht. 


* 


Krieg von weit 


geren Störungen als Handel und Induſtrie betroffen 

Dieſe 150 Millionen zu obigen 2260 Millio⸗ 
gerählt, ergeben eine Entſchädigungsforderung ven 
m /io oder rund 380 Millionen Tyaler - 1425 
Ylionen Franken. Dieſe Summe würde das Doppelte 
I Summe betragen, welche Frankreich 1815 an die 
M. bündeten an Kriegskontribution bezablen mußte (700 


für Frankreich 
daraus, daß ſie 


5 nigen Betrage nahezu gleichkommt, welcher in Frank⸗ 
Ach alljährlich an Staatsſteuern erhoben wird. Eine zur 
Abzahlung der obigen Kriegskontribution aufgenommene 
Anleihe würde die franzöſiſche Staatsſchuld nur um etwa 
van Prozent erhöhen. Das achtzehrjährige Kaiſerreich hat 


Milliarden ge⸗ 
Wenn daher 


ankreich den Deutſchen für die Befreiung von dieſem 


erreich nur 1½ Milliarden Franken zu zahlen braucht, 


f 
haben die Franzoſen nach dieſer Seite 


ſo ſchlechtes Geſchäft gemacht. 


Ausland. 


m 20. d. M. 


i Bevölkerung lebhaft empfangen wurde 


wurde 


hin noch gar 
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ue Italien. Beſetzung Roms. Die „Gazzetta 
late“ meldet: 
ſalieniſche Truppenabtheilungen aus allen Diviſionen be⸗ 
Pl Der Neſt der Truppen campirt um Rom. 
M die Bedingungen der Uebergabe der Stadt mit Ge⸗ 
Fial Kanzler vereinbart und nach der Capitulation die 
N lakung die Waffen geſtreckt hatte, wohnte Cadorna 
er Defilirung der italieniſchen Truppen bei, welche von 


Rom durch 


Nach⸗ 


n. Die päpſt⸗ 


tte Garniſon wird nach Civitavecchia geſandt, die eine 


ſoꝛ 
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h 15 
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glich belaufen. 
Js 

Zedeſſen können wir uns immer 5 f 
eit der Rechnungslegung gekommen ſein wird. Di 
ſalade begann am 15. Auguft; das würde nach franzd- 
jagen Zugeſtändniſſen für den 
und 


ſollt 
ot 


ſere 


um 
An 
.* li 


er 


krie 


n 


griffswaffe zu nehmen, 


ng. Die 


2 


ſche Corps ſprach ſeine Befriedigung 


wundete, Diviſion Angioletti 1 Todten. 


iſche wird bis zu weiteren Dispoſitionen unbewaffnele 
ots bilden und die Fremden werden in ihre Heimath 
ickt. Mittheilungen der Blätter zufolge iſt der Ver⸗ 
der italieniſchen Truppen bei Beregung Roms höchſt 
ivifion. Bixio habe 7 Todte uud 23 


Das diplo⸗ 
aus über die 


um Commandanten zur Aufrechterhaltung der inneren 


getroffenen Maßregeln In allen Städten Italiens 


e Freudenbezeugungen ſtatt. 


ento* entnehmen, am 14. d. an 


% 


tand projectirt ſein. Olozaga ſoll, na 


en Poſten nach Paris zurückkehren. 
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Provinzielle 


— Königsberg. Die franzöſiſche Flotte hat die 
iſchen Küften verlaſſen und die Blofade unſerer Häfen 
Nach den eigenen Angaben 
Ul kanzsliſhen Blätter hätte ſich den Schaden, den dieſe 
No 


größtentheils aufgehoben. 


ade unſerm Handel zugefügt, auf 


Monat 


illionen ausmachen, die wir zu ! 


dechalb darauf dringen müſſen, 
von welcher 


en Gebrauch gemacht haben. 


dation verſtändlich machen, daß es nicht an 


Civlliſation marſchiren heißt, wenn 


wt zu beläſtigen, aber er könne ihn nicht abreiſen 
ohne vorher das Miniſterium davon benachrichtigt 
ben. Das Miniſterium befragt, äußerte ſich dahin 
ub es, im Hinblick auf die Neutralität Italiens, die 
dreiſe des Generals nicht geſtatten könne. 

Spanien. Aus Madrid vom 17. Sept. bringt die 
Limes“ Depeſchen, welche die Bildung einer republikani⸗ 
en L gion zu Unterſtützung Frankreichs in Ausſicht ftellen. 
dauer ſoll, wie das Gerücht geht, ein neuer carliſtiſcher 


iſterium gewiſſe Aufklärungen gegeben, 


Es iſt dieſe Angabe wohl, wie Alles, 
die franzöſiſche Journale ſagen, etwas übertrieben. 
darauf berufer, wenn die 


die wir am Beſten in denjenigen Objecten liquidiren 
en, die uns den Schaden zugefügt — in der Panzer⸗ 
te ſelbſt. Noch dazu iſt der Schaden, den man un⸗ 


m Handel zugefügt, mag er ſich ſo hoch oder ſo niedrig 
benffern wie - Si eine jo muthwilliger und jo wenig 
die Kriegsereigniſſe eingreifender geweſen, daß wir ſchon 

üſſen, den Franzoſen eine 
ſie einen ſo jämmer⸗ 


Wir müſſen der großen 


aribaldi hat, wie wir einer Mittheilung des 


den Comman⸗ 


des „Meſſaggiere“ die Anfrage gerichtet, ob ſeiner 
e von Caprera kein Hinderniß im Wege ſtehe. 
Commandant antwortete, daß er den Auftrag habe 


chdem er ſeinem 
wieder auf 


8. 


fünf Millionen 


Die 


in runder Zahl 
iquidiren hätten, 


der Spitze 


man einen See⸗ 


g führt, der keinen andern Zweck hat, als unbewaffneten 


Haadelsſchiffen aufzulauern und den friedlichen Untertha⸗ 


de 


00 


en des Feindes Schaden zuzufügen. 


bei einem Volke nöthig, welches über 


n wir feine Feſtungen beſchießen, 
ert, wenn wir die bewaffneten 
lkerrechts ſtellen, die von einem 
daten ſchießen und dann die 


Es iſt dies befon- 


Barbarei ſchreit, 


und welches ſich 
Banden außerhalb des 
Hinterhalt auf unſere 
Waffe verſteken, das 


ro 
Fine Bändchen, welches fie als Soldaten kennzeichnen 


in 


unſere Colonnen miſchen, um neue 


. besen Mord zu erſpähen. Mit ſolchem 


ein 


udere Art der Kriegführung nothwen 
e beſondere Art des Friedensſchluſſes. 


wegwerfen und fich als erhrſame ruhige Landleute 


Gelegenheit zu 
Volke iſt eine 
dig und ebenſo 


— ueber die Verhaftung von Dr. Johann 


Jacoby zu Königsberg am 26 d. M. leſen wir fol⸗ 
gende Notizen im „N. Elb. Anz.“ Unſer Mitbürger Dr. 
Johann Jacoby wurde heute gegen Abend, wie es heißt 
auf Anordnung des Generals Vogel v. Falckenſtein, durch 
einen Hauptmann und Unteroffizier, die ihn aus ſeiner 
Bebauſung per Droſchke abholten, verhaftet, nach der De⸗ 
fenſios⸗Kaſerne „Kronprinz“ transportirt, um der dortigen 
Sammlung von Hochvecräthern einverleibt zu werden. 
Als Gründe dazu nimmt man an: den Sudel⸗Artikel, den 
ein gewiſſer W. B.. 
den offiziellen Anzeiger in ganz entltellter dennziatoriſcher 
Weiſe veröffentlicht hat über die Rede, welche Dr. Jacoby 
in der Verſamnlung der Volkspartei über die Annectirung 
von Elſaß und Lothringen bielt. Nach anderen Nachrich⸗ 
ten ſollen einige Papiere Schuld daran ſein, welche dem 
Dr. Jacoby von einem der aus Braunſchweig Verhafteten 
zugeſchickt wären, ohne daß Dr. J. ſolches zu verhindern 
im Stande war. 


(Lindenbergs Nachforger) durch 


Der „Nat. Ztg.“ vom 22. entnehmen wir folgenden 


Artikel: über die Verhaftung des Dr. Joh. Jacoby in Kö⸗ 
nigsberg, jagt die „Nordd. A. Z.“: Die Veranlaſſung 
zu dieſer Maßregel iſt wohl in der Rede zu ſuchen, die 
Herr Dr. Jacoby in dem Volksvereine zu Königsberg ge⸗ 
halten, und in der Reſolution, die auf ſeine Veranlaſſung 
dort angenommen worden iſt, und deren wir ſeiner Zeit 
auf dieſen Blättern Erwähnung gethan. 
hat dieſe Agitation in ernfterem Sinne aufgefaßt, als es 
ſonſt wohl geſchehen iſt, denn wenn ſich ein einziger Son⸗ 
derling mit vierzig Millionen in Widerſpruch ſetzt, legt 
man ihm keine ſehr große Bedeutung bei. Aber ran hat 
zu beachten, daß die Reſolution und die Rede des Herrn 
Dr. Jacoby nicht nur ihre Würdigung in Deutſchland, 
ſondern auch in Frankreich finden, und daß die dortigen 
Zeitungen, welche ihren Leſern täglich jo große Lügen über 
Deutſchland auftiſchen, nicht etwa einfach ſagen, daß man 
bei uns das Verhalten des Herrn Dr. Jacoby mit Ach⸗ 
ſelzucken behandelt. Sie beuten vielmehr dieſe Rede heute 
ſchon in ihrem Sinne aus, wiſſen von einer Partei in 
Deutſchland zu rühmen, welche ſich gegen die territorialen 
Kompenſationen ausſpricht, und ſchöpfen daraus weitere 
Anregung zur Ermuthigung der Maſſen zu längerem Wi⸗ 
derſtand. Von dieſer & 
Agitation des Herrn Dr. Jacoby eine ganz andere Be⸗ 

deutung. Unſeren Feinden Ermuthigung zuzuführen iſt 
5 ſo ſchlimm, als ihnen Werkzeuge zur Kriegführung 
liefern. — i 4 £ 


Die Regierung 


eite aus betrachtet, gewinnt die 


Da verauszuſetzen it, daß das miniſterielle Blatt 


über den Grund der Verhaftung richtig berichtet iſt, ſo 1 
können ſeine Aeußerungen nur das Erſtaunen über dieſe 
Maßregel verſtärken. Daß jeder Preuße zu verhaften iſt, 
welcher die Einverleibung von Elſaß⸗Lothringen nicht 
für erſprießlich hält, wäre doch eine in unſerm 
unerhörte Maxime, die jede freie Meinungsäußerung un⸗ 
bedingt aufheben würde. Und noch erſtaunlicher iſt die 
von der „N. A. 3.“ hinzugefügte Motivirung, nach wel⸗ 


Staate 


cher ſolche Aeußerungen zwar an ſich zuläſſig wären, 
augenblicklich aber nicht zu dulden ſeien, weil ſie in 
Frankreich verwerthet werden könnten. Wie können unſere 
Regierungsblätter noch über den Terrorismus in Frank⸗ 
reich, der keine unabhängige Meinungsäußerung über 
Deutſchland aufkommen läßt, Klage führen, wenn ſie 
ſolchen Maßregeln das Wort reden? Die Schule, welche 
den Doktrinen des Herrn Dr. Johann Jacoby anhängt, 
iſt bekanntlich eine ſo verſchwindend kleine, daß ihre An⸗ 
ſicht über Erfah und Lothringen auch nicht im Minde⸗ 
ſten ins Gewicht ſällt. Durch das Märtyrerthum, das 
man ihrem Führer bereitet, giebt man doch wabrlich nur 
Frankreich Waffen in die Hände. Man berechtigt dort 
zu der Annahme, daß ſeine Stienme in Deutſchland ſo 
mächtigt ſei, daß die Regierung zu den äußerſten Ges 
waltmitteln greifen müſſe, um ihren Eindruck niederzu⸗ 
halten. 


Da die franzöſiſche Flotte jetzt aus den deutſchen 
Meeren verſchwunden iſt fo hort jeder Grund auf, die 
Provinzen Hannover, Schleswig-Holſtein, Pommern und 
Preußen noch länger dem Kriegszuſtande zu unterwerfen 
und dem Herrn Generalgouverneur Vogel von Falcken⸗ 
ſtein die bisher von ihm geübten außerordentlichen Be⸗ 
fugniſſe zu belaſſen. Die Volksſtimmung in jenen Pros 
vinzen, wie in ganz Deutſchland iſt eine ſolche, daß ſie 
wahrlich keiner Remedur bedarf, wie ſie in Folge dieſer 
Befugniſſe geübt wird. Vielmehr wird dadurch das gerade 
Gegentheil von dem Erſteren erreicht. 


— Laut Corpsbefebls des Generals v. Manteuffel haben 
die Generale des 1. Armeecorps auf die 18 dieſem Armeecorps 
überwieſenen eiſernen Kreuze Verzicht geleiſtet, um die Mann⸗ 
ſchaft nicht der Freude zu berauben, dieſe Auszeichnung zu 
erhalten. Indem General von Manteuffel dieſe Entſagung an⸗ 
erkennt, erklärt er, er habe deshalb keine Generale, Comman⸗ 
deure und Offiziere für das eiſerne Kreuz vorgeſchlagen, und 
er werde das ihm verliehene eiſerne Kreuz im Namen ſämmt⸗ 
licher Offiziere des 1. Armeecorps tragen. 
r 


Verſchiedenes. 


— Louis Napoleon hat es durchaus nicht ungern, 
wenu er vom Publikum beachtet wird; ja man kann eher 
ſagen, daß er Aufſehen zu machen ſucht. Jüngſt, als 


gerade die Trauernachricht von Laon die Gemüther in 


Betrübniß ſetzte, erhöhte er den Verdruß der Kaſſeler 
noch durch eine hoͤchſt auffällige Galaausfahrt, wie fie 
ein regierender Fürſt in der Blüthe ſeiner Macht nicht 
glanzvoller veranſtalten könnte. Viel Vergnügen hatte er 
jedoch nicht davon, denn man hat ihm von Berlin den 
Wink gegeben, es ſei für ihn paſſender, dergleichen zu 
unterlaſſen. Neuerdings wünſchte er, das Reſidenzſchloß 
in der Stadt Kaſſel zu beziehen, weil es ihm auf Wil⸗ 
helmshoͤhe zu windig iſt. ? 

— In Stettin kam der unerhörte Fall vor, daß ein 
Poſtbote ein ganzes Pack Feldpoſtbriefe in der Gegend 
des Perſonenbahnbofes, wahrſcheinlich weil er die Mühe 
des Austragens ſcheute oder weil die Ermittelung der 
Adreſſaten ihm Schwierigkeiten machte, in die Oder warf. 
Der Mann iſt verhaftet. 5 


— ——— —— —ä —— — — 


Locales. 5 


— Ariegsopfer. Von bier wird der „Brb. Ztg.“ folgendes 
mitgetheilt: Welche Opfer an Leben und Geſundbeit der Krieg 


erfordert, wird auch hier ſchmerzlich empfunden. Von ehemali⸗ 


gen Schülern des hieſigen Gymnaſiums find ſieben gefallen, 
darunter drei, die das Abiturienten-Examen beſtanden hatten; 
die Zahl der Verwundeten, welche in Stadt oder Kreis Thorn 
heimiſch ſind, iſt bedeutend größer. Intereſſant iſt ein Ausſpruch 
eines gefangenen franzöſiſchen Offiziers in einer Unterhaltung 
mit einem preußiſchen. Das Geſpräch betraf die beiderſeitigen 
Verluſte in den Schlachten dieſes Krieges; er gab zwar die 
wahrſcheinliche Richtigkeit der angegebenen Zahlen zu, fügte 
aber binzu, daß dennoch der Verluſt der Deutſchen bärter ſei, 
denn wenn von dieſen 500, von den Franzoſen aber 1000 ge⸗ 
fallen ſeien, ſo habe Deutſchland lauter intelligente, thätige und 
ſeinen Wohlſtand fördernde Männer verloren, von den gefalle⸗ 
nen Franzoſen ſei aber der bei weitem grötzte Theil nur noch 
zum Kanonenfutter gut genug und ihr Verluſt ein Gewinn für 
das Land geweſen. 2 


— Zum Jagd-Polizei-Geſetz. Bei einzelnen Bzirksregierun⸗ 


gen galt bisher die Anſicht als maaßgebend, daß der Beſitzer a 
eines ſelbſtſtändigen Jagdreviers den Ausſchluß deſſelben aus 


dem Jagdbezirke ſeiner Gemeinde aussdrücklich erklären und 


dieſe Erklärung vor dem Gemeindebezirks⸗Vorſt. abgeben müſſe, i x 


zuſteht, wird im $ 4 beftunmt: Alle übrigen Grundftüde eines * 
Gemeindebezirks, welche nicht in den zu § 2 gedachten gehören, 
bilden der Regel nach einen gemeinſchaftlichen Jagdbezirk.“ 


Würde ſchon biernach anzunehmen fein, daß felbftftändige Jagd⸗ 


reviere im Simme des 8 2. 1. c. ohne ausdrückliche Genebmi⸗ 
gung des Beſitzers dem Jagdbezirke der Gemeinde nicht zugefhlae 


gen werden können, ſo wird dies überdies noch durch das Al. 


L. 8 4 außer allen Zweifek geſtellt, indem es bier beißt: 


den Beſitzern der im $ 2 bezeichneten Grundſtücke iſt es geſtat⸗ 
tet, ſich mit dieſen Grundſtücken den Jagdbezirkeu ihrer Gemein⸗ 
den anzuſchließen Wird hiernach den Befitzern ſelbſtſtändiger 
Jagdreviere die Befugniß eingeräumt, ſich mit denſelben den 
Jagdbezirken ihrer Gemeinden anzuſchließen, ſo folgt daraus, 
daß, wenn von dieſer Befugniß kein Gebrauch gemacht wird, 
der Anſchluß nicht eintritt, bie ſelbſtſtändigen Jagdreviere mit⸗ 
hin geſetzlich von ſelbſt ausgeſchloſſen ſind, ohne daß es deshalb 
einer beſonderen Erklärung der Beſitzer bedarf. 


— Der Beitungsmarder iſt zwar nicht jo bösartig und gefähr⸗ 
lich wie ſeine vierbeinigen, um ihres Felles ſehr begehrten Vet⸗ 
tern die Stein- und Baummarder, aber doch immerhin ein 
läſtiges Individuum. In gewöhnlichen, ruhigen Zeiten macht 
er ſich, aber ſehr vereinzelt, wohl auch bemerkbar und nament⸗ 
lich find der Kladderradatſch und die Weſpen vor feinen Anner⸗ 
tionsgelüſten nicht ficher, aber jetzt, wo die Wogen der Welt⸗ 
geſchichte hoch gehen, hat er ſich bierorts zum Schrecken und 
Aerger der Reſtaurateure erſtaunlich vermehrt und kein Zeitungs⸗ 
blatt iſt mehr vor ihm ſicher. In einem hieſigen, ſehr frequen⸗ 
tirten Reſtaurationslokale z. B. waren die Zeitungen des Mor⸗ 
gens von der Poſt abgeholt und für die Gäſte ausgelegt wor⸗ 


den, — um 11 Uhr waren ſämmttiche Blätter verſchwunden, 


die Zeitungsmarder hatten ſie geraubt und davon getragen. 
Daß den Reſtaurateuren ſolche Verluſte ſehr fatal, und den 
Gäſten der Raub der Zeitungsmarder verdrießlich wird, ıft ſelbſt⸗ 
verſtändlich, — zumal, weil der von den beſagten Unholden be⸗ 
wirkte Verluſt nicht ſofort zu erſetzen iſt. Zu Nutz und From⸗ 
men der geplagten Reſtaurateure wollen wir auch zwei pro⸗ 
bate Mittel zur Beſeitigung des Unfugs der Zeitungsmarder 
mittheilen. Der ſelige Stehely in Berlin, der eine zeitlang von 
den Beſagten viel zu leiden hatte, drückte auf jede Seite einen 
ſchwarzen Stempel mit der Inſchrift: „Geſtohlen bei Stebely . 
Item das Mittel half, die Blätter verſchwanden nicht mebr, 
höchſtens wurde eine Seite mit einer piquanten Notiz ausge⸗ 
führi. Beſſer noch machte es dieſer Tage in Berlin ein Reſtau⸗ 
rateur mit einem Zeitungsmarder, der fein Unweſen ziemlich 
lange und unbemerkt getrieben batte. Jener lauerte dieſem auf, 
ließ ihn auch mit ſeinem Raube abziehen, ſandte ihm aber am 
andern Morgen die Quartals⸗Quittung, welche rubig eingelößt 
wurde, — denn der Marder, noch dazu ein Rentier. wußte, daß 
auch der „Diebſtahl von Zeitungsblättern beſtraft“ wird. 
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Berlin, den 22. Septbr. er. a AR U TEEN 14; | Rübfen kleine Zufuhr, gute trockene nach Qual. von ie 
Jonds i . ET 13% | Tblr. pr. 2000 Pfd. oder 112—116½ Sgr. pr. 72 Pfd. 7 
1 N lei, Spiritus fin. I Raps ohne Zufubr. . 
eee a ee g r TREE NEE Be 16%/4 Stettin, 22. Septbr., Nachmittags 2 U 
ONE RG N 3 : 22. „ N hr. 
8 0% do Herbst pro 10,000 Litre ine Weizen, 1oco 67-7612, per September doll, per Sept 
EN 8 75 ET at 8 ——:. T.. —— 75, per Oktbr.⸗November 74 ¼ per Frühjahr 72772. 
= Bofener = do, neue %ʒ᷑,“ men u 813/4 - * Ri 8 DZ 
25 PP REN. 95% 0 Getretd d Geldmarkt FVV 
E Oeſterr e 817% ee en Oect⸗Nov. 49, p. Frühjahr 51 
5 ee Italien. S 545% Danzig, den 22. Septbr. Babnpreiſe. Rüböl, loco 135/, pr. Sept.⸗Oct. 1323. 
er. Wehen: EEE RE EEE RR Weizen, ftill, Preiſe ziemlich unverändert, bezahlt bunt, gut⸗ Spiritus, loco 16%, pr. Sept. 16708 pr. Oktbr. 17½, 
2 Au: bunt, hellbunt, bochbunt 122— 132 Pfd. von 60 — 69 Thlr., pr. Frühjahr 17. 
2 en 373770 ER Re re et 1 5 ae ſchön 136 Pf. 70 Thlr. pr. 2000 Pfd. — 
ze agen: ill. oggen unverändert, 120 - 125 Pfd. von 42/462 Thlr. pr. 
2 TTV EEE SIR 50 2000 Pfd. . a R Amtliche Tagesnotizen Ei 
1 Sete. 50% Gerſte, kleine 102-103 Pfd. 40 Thlr. pr. 2000 Pfd. Den 23. Septbr. Temperatur: Wärme 7 Grad. Luftdruc 4 
8 Sept⸗Oetbr. o ER DERART 507 g € rbſen nicht offerirt. 28 Zoll 6 Strich. Waſſerſtand — Fuß Zoll. 1 
= ’ Te rege SE d RR s 1 
. a 3 1 f era te Auch für das 4. Quartal d. J. erſcheint wie bisher täglich zwei Mal in einer Morgen: und Abendaus gabe die 
Fr Abonnement 2 2 erat 4 
= Bekanntmachung. für den norddeutſchen Bund, Süd⸗ in pieſer en Wefttheite ver⸗ 
5 Der Katalog der Königlichen Landes-] Deuticland und ganz Oeſterreich = breiteten Zeitung koſten 2½ Sgr. 
5 Baumſchule bei Potsdam pro 1870/71 bei allen Poſtanſtalten 3 Thlr. ’ Reclamen 5 Sgr. pr. Petitzeile. 
> liegt in unſerer Regiftratur zur Einfiht | In ihren täglichen Leitartikeln und Original⸗Correſpondenzen von dieſſeits und jenſeits des Oceans einen ent ſchiede 
offen. liberalen und nationalen Standpunkt vertretend, verbindet fie damit ein reichhaltiges Feuilleton in Originalarbeiten der tüchtigſteh 
Thorn, den 19. September 1870. literariſchen Kräfte und eine Börſenhalle, welche in volkswirthſchaftlichen Rundſchauen und in Berichten über alle Vortenmeſe 


= Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Als muthmaßlich geſtohlen ſind nach⸗ 
ſtehende Gegenſtände 
1. ein dunkelblauer Stoffrock mit ſchw. 
Sammetkragen, 
2. ein Frauenhemde gez. J. H., 
3. ein weißer Unterrock, 
4. ein P. Unterbeinkleider von Parchent, 


Aermeln, 


Jeder 
eichen. 


ö | e ee B 
Ss ſind nachſtehende Gegenſtände als 
5 muthmaßlich geſtohlen von uns in Beſchlag 
7 genommen: 

1. ein großer plattirter Eßlöffel und 

7 Theelöffel, 

2. zwei Operngucker, davon einer mit 
ſüberner Einfaſſung, 

3. ein Armband von Krongold mit 
onen Granaten und Perlen beſetzt, 

Hein Armband mit Granaten beſetzt 

(Schlangenform), 

5. vier Meſſer, davon eins mit Perl⸗ 
mutterſchaale und ſilberner Klinge, 

6. ein Brillenfutteral mit Vrille, 

7. eine braune Cigarren -Taſche mit 

Broncebügel, . 

8. ein Tabackskopf ven einer Muſchel 
gefertigt, ſehr werthvell, 

9. vier Paar ſchwarze Gamaſchen an 
der Seite zum Schnüren, 


1 - 1 Oetbr.⸗Novbkr . 50¼% | Hafer nicht offerirt. . 
0 Ü ſe n B E 1 ch . 5 ; Spiritus 15% Thlr bezahlt. sm 


ein altes wollenes Unterhemde mit, 


Stabigotten bei Allenſtein. Oſſowekt, 4 Inf. neh ſchwer, Stenkendorf bei 


ſchwer. Kawolen bei Lyck. Braun, 44. Inf. Regt., ſchwer, Reichenbach bei Pr. Helland. h li 9 
Liſcdat, 4. Jof.⸗Regt., ſchwer, Laniferoſen. Livleweki, 4. Zuf.-Regt., schwer, Wiro- als Lehrling. 
kignund bei Ortelsburg. Schacht, 44. Jaf.⸗Regt, ſchwer, Kolbsdorf. Potſchkowski, E. F. Schwartz 


I Ragnit. Krutzki, 41. Inf. Regt., ſchwer, Wilhelmsſorge bei Gerdauen. Defmann, Penſionäre freundliche Aufnahme. Aube, 


10. ein Paar grünſeidene Gamaſchen. 


mit weißen Schnallen, 

11. zwei Paar ſchwarze Gamaſchen mit 
Lackſpitzen, 

12 ein Paar ſchwarze Gamaſchen mit 
ſchw. und weißen Roſetten u. Schnallen. 

13, ein buutſeidenes Taſchentuch. 

Die betreffenden Eigenſhümer werden 
aufgefordert, ſich innerhalb 3 Tagen bei 
unſerxem Polizei⸗Inſpektor zu melden. 

Thorn, den 16 September 1870. 
Der Wagiſtrat. Pol.⸗Verw. 


Bekanntmachung. 

Der Gerichtstag in Schönſee, welcher 
am 14. November d. J. beginnen ſoll, 
wird hiermit aufgehoben und auf die Zeit 
vom 2, bis inel. 5. November c. verlegt. 

Thorn, den 19. September 1870. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Auction 

von Taback und Cigarren. 
Montag den 26. d. Mts., Vorm. 
9 Uhr, ſollen Breiteſtr. 441. im Dekkert'⸗ 
{chen Laden Tabacke und Cigarren öffent- 
lich meiſtbietend verkauft werden. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


* 


* 


Bel meiner Abreiſe nach dem Rriez 
Schauplatze ſage allen Freunden und 9“ 
kannten ein herzliches Lebewobl. ö 
Redtfeldt, 

Feldwebel der I. Con 

im Regiment Nr. 4 

6 kleine Schlüſſel ſind ver“ 

Abzugeben bei Oscar Wolff. 


N 1 Gelreide-Saͤche = 


der Verwundeten aus dem Bezirk des erſten Armeekorps, FC 
welche in Feldlazarethe aufgenommen ſind. | Gardinenstangen und Hall“ 
̃ CBortfegung.) empfiehlt beim W oi 5 


Meinhard, 44. Jnf.⸗Regt., ſchwer, Lauenburg. Hintz. 4. Inf.⸗Regt, ſchwer, um Sctober ſuche ich für meln 
Allenſtein. Buch und Muſikalien-Handlung eite, 


Düſt, 4. Juf.⸗Regt., ſchwer, Gr. Arnsdorf bei Mohrungen. Baltzen, 43 Inf⸗Regt., jungen Mann mit tüchtigen Schulkenutaiſſe 


1. Jägerbataillon, ſchwer, Friedland. Donat, 3. Inf.⸗Regt., fer, Obereiſeln bei | Im Pfarrhauſe zu Grembeczyn finde 


19. Inf. Regt., Schwer, Dretz bei Rupinen. Kowalski, 19. Inf. Regt, ſchwer, Luganner [dem wiſſenſchaftlichen Unterricht; al 
bei Sram Heppenfiel, 19, Inf. Regt, ſcwer, Barmen, Drafefemik, 19. Inf. wir auf Berienyen Mufttunternigt e 
Regt., ſchwer, Klonen b. Sa rimm. Flentz, 19. Juf. Regt., ſchwer, Binin b. Schrimm. Stubenmädchen, Köchmnen Kinder“ 
Döring, 19. J f.⸗Regt., leicht, Tzonone bei Schrimm. Krauſe, 19. Inf.⸗Regt., ſchwer, mädchen und Aeüne tunen rekommandiik 


Qualſchowo. Graszik, 19. Juf.⸗Regt., leicht, Nakonowo. Leib, 19. Inf.⸗Regt,, leicht, I. Wolff, 
Griſchewitz. (Fortjegung folat.) Befindevermietheriit, 3 
e e e Bäckerſtraße Nr. 1 ; 


Ein gutes zweiſpänniges Führwen 
iſt täglich zu vermiethen bei 
Herrmann Thomas, 
e Markt 234. — 
Eine große Familienwohl 
erfter Stock im Ick ſchen Hauſe 
Culmerſtraße, iſt vom 1. Oft 
zu vermiethen. Näheres zu en 


t 
fahren im Comptoir d. Credil 


Bank. 4 
Wohn, zu verm. Neuſt. Gr. Gerberſit. 28 


Big ane 214 find noch mehre! 
E Wohnungen zu vermiethen. 4 
A. E. Schnoegass jun. 


e e 
Maucher hoffnungslose Kranke kann ſich noch 
Rettung verſchaffen. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Ziebingen, 7. Auguſt 1870. Frau Grin von Finkenſtein bittet um 
ue fernere Sendung Ihres jo ausgezeichnet ſchönen Malzextrakt-Geſund. 
d hbeitsbiers. — Herzlichen und wärmſten Dank für das den Verwundeten 
5 jo heilfame, kräftige Malzextrakt⸗Geſundheitsbier. Adelheid von Bismarck. 
+ 


SSN 


— Im Anfange des vergangenen Jahres vom Blutſturz, ſpäter von einem 
bedenklichen Huſten heimgeſucht, verbrachte ich 14 Wochen hoffnungslos in 
der Charite; Ihre zuletzt angewandten Malzfabrikate — das Malzextrakt 
Geſundheitsbier und die Malzgeſundheits⸗Chokolade — haben zu meiner 
großen Verwunderung und Freude ſofort erfolgreich gewirkt, und it heffe 
nun bald gänzlich von meinen Leiden befreit zu werden. L. Schenk, Man- 


teuffelſtraße 8 a. 2 2 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 1 möbl. Zimmer verm. Schröter, 177 
4 mi erm Fi Gerd 


+Ieil-Eirfolge- zin gr. möbl. Zimmer z. verm. Kl. Ger 

8 Selegenhene.E SWR ar Be ftraße 20., 2 Tr. 

urch günſtigen Gelegenhens-Einkauf ö 1 — — — — 

bin ich im Stande, die meiſten Artikel Zeſchzes Beſtauralion. Es predigen. 

bedeutend unter dem Fabrilpreiſe zu ver, | Out und an den folgenden Tagen g knitatie a or Sep 

kaufen, und offerire ich von beute ab Concert und Geſangs vortrag Am 15. Ara, e D 26: Seh 
5% breiten Kattun, waſchächt, pro Elle der Geſellſpaft Hertig aus Böhmen. Vormittag Herr Superintendent Markull 


von 2 Sgr. an, 8 0 Auction. „ Schulfeſt. we 
2% e &hirting, gets Dnaliiit,. nan Freitag den 30. Sept, von Morgens | "ad der Predigt ate ee uf N 
2 Sgr. 9 uhr ab, werde ich in der Wohnung ver Militärgottesdienſt 12 Uhr Herr Pratt 
/a br. Chiffon von 3 Sar, Fr. Völker, Breiteſtr. 444, 2 Tr., Möbel, „Klebe. 5 
/ br. Kleiderzeuge von 4 Sgr., Haus gerätbe und Oelgemälde verſteigern. Nachmittag Herr Pfarrer Geſſe l. nden 
½ Stück Hemdenleinwand, Fabnikpreis W. Wilekens, Auctionator. er 8 Septbr. Herr Superinten de 
4, 4a, 5, 5% Thlr., für 3, 3½, 4, € ; = In der neuftdt. ev. Kirche 
495 Fe 5 Sbamlo, Babrikyreie horner Uathsgheller. Soraiting 0 Un, 55 gan nie 
franzöſiſche Long⸗Sbawls, Fabrikpreis | Berliner Actien Bier täglich friſch vom insert Der Sonftrinanden) ai 
10 Thlr., für 5 ½ Thlr. Faß und Hamburger Bam. ee Te en 
Herrmann Loewenberg, | e ard e Wehen wen | Ne ee 
Breiteſtraße Nr. 448. Jeſucht wird eine Wohnung von 2 bis ormittag 2 Uhr Herr Pastor Re bm. 


— . — 3 Piecen für eine kl. ruhige Familie. 7 ittag 2˙% U 755 5 5 
Löbel Kalischer orm 1 Speich. a. Brückenth.] Offerten unter Z. durch die Erp. d. Ztg. Nachmittag 22 EUR engen Rehm 


